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Neue Horderungen des vVierverbandes
an Griechenland

Pfüräus, 14. Dez. (Havas.) Die Rote der Allfier-ten iſt geſern nachmittag dem Miniſter des Auswärtigen von
Sir Elliot, dem Doyen der alliierten Geſandten, überreichtworden. Jn ihr heißt es u. a.

Die jüngſten Ereigniſſe in Athen haben bewieſen, daß weder
der griechiſche König noch die griechiſche Regierung im
Beſitze genügender Autorität über die griechiſche Armee ſind. Die
alliierten Regierungen finden ſich daher gezwungen,
um ihre Streitkräfte vor einem Angriff zu ſichern, die ſo
fortige Ausführung der Verſchiebung von
Truppen und Kriegsmaterial zu verlangen. Dieſe
Verſchiehnngen müſſen innerhalb 2;4 Stunden beginnen.Außerdem wird jede Bewegung von Truppen und Kriegsmaterial

nach Norden ſofort verhindert werden. Falls die griechiſche
Regierung ſich dieſen beiden Forderungen nicht unterwerfen follte,
ſo wird eine ſolche Haltung von den Alliierten als ein feind
licher Akt angeſehen. Die Unterzeichneten haben den Befehl
erhalten, mit dem Perſonal ihrer Geſandſchaften Griechenland
zu verlaſſen, wenn ſie nicht 24 Stunden nach der Uebergabe dieſer
Mitteilung eine vollſtändige, glatte Annahme ſeitens der
Königlichen Regierung erhalten haben. Die Blockade der
griechiſchen Küſte wird ſo lange aufrecht erhalten werden,
bis die griechiſche Regierung vollkommene Cenugtuung für die
jüngſten Angriffe geleiſtet hat und bis genügende Bürgſchaſten
für die Zukunft gegeben ſind.

Athen, 14. Dez. Jn einem Anhange werden genaue An-gaben über vie Räumung Nord-Griechenlandz durch
die griechiſchen Truppen gemacht.

Neuer unerhörter Völkerrecht bruch
des Verbandes in Griechenland

Berlin, 15. Dez. Nach einer hier eingetroffenen, aus
amtlicher Quelle ſtammenden Nachricht ſind Teile der Beſatzungen
von Schiffen der Entente auf der Jnſel Syra gelandet und haben
den dortigen Deutſchen, den öſterreichiſche ungari-
ſchen und den türkiſchen Konſul verhaftet. Der
deutſche Wahlkonſul iſt 24 Stunden nach der Verhaftung
an den Folgen der ihm zuteilgewordenen brutalen Behandlung
geſtorben. Der im 70. Lebensjahre ſtehende Mann, ein
griechtſcher Stagtsangehöriger namens Dalleggio, war ſeit
33 Jahren in deutſchen Dienſten. Dieſer Vorfall reiht ſich
würdig an den nächtlichen Ueberfall und die Fortſchaffung des
73jährigen Konſuls Ornſtein auf Chios, und zeigt, wie es um die
Achtung der Rechte der kleinen neutralen Staaten und
die Wahrung des Völkerrechts und um die Grundſätze der
Menſchlichkeit bei den Gegnern der Zentralmächte beſtellt iſt.

Klärung der Lage in Griechenland
durch neue Forderungen

London, 14. Dez. (Reuter.) Lord Robert Cecil fagte
in Beantwortung einer Frage, die Verbündeten ſeien ſich
der Gefahr, die eine Verzögerung der Löſung der unbe-
friedigenden Lage in Griechenland mit ſich bringe, voll
bewußt. Sie ſeien im Begriff, der griechiſchen Regierung,
um die Lage zu klären, gewiſſe Forderungen vorzulegen.

Feuersbrünſte und Revolten in Salonili
Sofia, 15. Dez. Zuverläſſigen Meldungen zufolge ſindin Saloniki auf mehreren Plätzen Feuersbrünſte und Revolten

ausgebrochen.

65 000 OQnadratkilometer rumäniſchen Boden
beſetzt

Berlin, 15. Dezember. (Privattelegramm) Am 13. Dezem-
ber betrug unſere Beute in Rumänien 28 Offiziere, 1700 Mann,
fünf Maſchinengewehre und vier Eiſenbahnzüge. Dazu traten
am 14. Dezember noch 1309 Gefangene. Bis zum 14. Dezember
waren 65000 Quadrakilometer rumäniſchen Bodens
beſetzt, d. i. etwa die Hälfte des Geſamtgebietes.

König Ludwig von Bayern an ſeine Soldaten
Berlin, 15. Dez. Der „L. A.“ meldet aus München:

König Ludwig hat heute vormittag bei einer Truppen
vereinigung in München eine Anſprache gehalten. Mit be-
ſonderer Genugtuung betonte er, daß, während der Kaiſer
auf der Durchreiſe ſein Gaſt in München war, unſer
Friedensangebot erfolate. Er fuhr dann fort:

Ob es angenommen wird, ſteht noch dahin. Jch koffe, daß
es zu einem ehrenvollen Frieden kommt, der den Opfern
der 2 jährigen Kriegszeit entſpricht, zu einem Frieden, auf
den wir ſtol z ſein können, der uns auf Jahre hinaus ſichert.
Si vis pacem para bellum (willſt du den Frieden, rüſte den
Krieg), das gilt auch uns allen. Nehmen die Feinde unſer hoch
herziges Angebot nicht an, dann gilt es, ſie mit noch größe
rer Macht und noch größerem Erfolg zu über-
zeugen, daß ſie uns nicht zu beſiegen vermögen.
Das Lob der Bayern aus des Kaiſers Mund hat mich mit ſtolzer
Freude erfüllt. Tut es denen gleich, die vor euch ins Feld gezo
gen find. Windet neue Lorberren um eure alten ruhmreichen
Fahnen. Ich hoffe, daf der Krieg nicht mehr
lange dauert, a,ber wenn es ander kommt, dann werdenunſere und unſerer Verbündeten Ruhm und Ehre neu beſtehen

und damit Gott befohlen

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 15. Dezember, abends. (Amtlich.) An der

Somme geringe Gefechtstätigkeit. Auf dem Oſtufer
der Maas ſeit vormittag ſtarke franzöſiſche Angriffe im
Gange, bei denen der Feind Vorteile in Richtung Louve
mont und Hardaumont erlangte. Kampf noch nicht
abgeſchloſſen.

Unſere Dobrudſchaarmee verfolgt den
Feind, der unter Einwirkung des ſchnellen Vordringens
in der Großen Walachei ſeine Stellungen in letzter
Nacht räumte.

An der mazedoniſchen Front herrſcht Ruhe.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 15. Dez. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Verbündeten haben in raſtloſer Verfolgung den

weichenden Rumänen und Ruſſen geſtern Buzau ge-
nommen. Nördlich von Buzau leiſtet der Feind noch Wider
ſtand. Die Gefangenenzahl der zwei letzten Tage beträgt
abermals 4000 Mann.

Weſtlich und nordweſtlich von Ocna wird erbittert
weitergekämpft. Südlich des Uz-Tales wurde den Ruſſen
eine vorübergehend von ihnen gewonnene Höhe im Gegen
angriff wieder entriſſen.

Nördlich des Cſobanos-Tales' errang der Gegner
einen örtlichen Vorteil.

Jn den Waldkarpathen ließ die ruſſiſche Angriffstätig-
keit nach.

Bei Koniuchy ſüdlich von Zborow, ſetzten ſich öſter
reichiſch ungariſche Abteilungen auf 350 Meter Frontbreite
in den Gräben der ruſſiſchen Vorpoſten feſt.

Jtalieniſcher und ſüdöſtl cher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Armeebefehl des Königs von Sachſen
Die heldenmütigen Kämpfer an der Sommefront
Dresden, 15. Dez. Das Königlich Sächſiſche Militär

verordnungsblatt veröffentlicht folgenden Armeebefehl:
Bei meiner jetzigen Reiſe an die Weſtfront habe ich einen

tiefen Einblick in die ungemeine Schwere der Kämpfe
ander Somme erhalten. An derſelben haben bis jetzt neun
Diviſionen meiner Armee, meiſt in zwei- und zum Teil in drei-
maligem Einſatz ruhmreichen Anteil genommen. Sie ſind zu
meinem freudigen Stolz vielfach an den wichtigſten Stellen der
Kompffront verwendet worden. Durch vorbildliche Tapferkeit,
rückſichtsloſe Hintanſetzung der eigenen Perſon, Verachtung derWitterungsunbilden und ſachgemäßeſtes Zuſammenarbeiten der
Kommandoſtellen iſt es ihnen gelungen, im großen und ganzen
raſtlos ihre Stellungen zu halten. Die ungemein ſchweren
Kämpfe gegen einen wohl an Streitkräften, nicht aber an Tüchtig-
keit überlegenen Feind, haben di Einzelnen zu Heldentaten
angeregt, die zu den hervorragendſten unſerer Armeegeſchichte ge
hören.

Wenn ich auch möglichſt viele Truppenteile beſuchte und ihnen
perſönlich meinen Dank und mein Lob ausgeſprochen habe, ſo
gibt es doch noch zahlreiche, die ich jetzt nicht geſehen habe. Es
betrifft dies vor allem die Feld- und Fußartillerieverbände, diein wochenlangem ſchwerem Ringen hervorragend ihre Pflicht er

füllt haben. Auch das im bisherigen Verlauf des Krieges oft
rühmlich genannte, auch an der Somme wiederbewährte 6. Jn-
fant rieregiment Nr. 105 konnte jetzt von mir nicht beſucht
werden.

Jch nehme mit beſonderer Genugtuung Anlaß, allen Mit
kämpfern an der Somme auf dieſem Wege meinen wärmſten
Dank und meine vollſte Anerkennung auszuſprechen. Jch und das
Vaterland ſind ſtolz auf unſere Helden. Gott der Allmächtige, der
Lenker aſſer irdiſchen Dinge aber ſegne und beſchütze ſie weiter,
bis zum endgiltigen, ruhmvollen Siege,

Dresden, 14. Dez. 1916. Friedrich Auguſt.

Cadorna will nicht unter engliſche Fuchtel
Budapeſt, 15. Dez. Der „Az Eſt“ meldet aus Lugano:

Mit großer Beſtimmtheit erhält ſich das Gerücht, daß
Cadorna einen gemeinſamen Oberbefehl der
Ententetruppen auf das heftigſte widerſprach und dem
König ſeine Entlaſſung eingereicht habe, weil er ſich
den engliſchen Wünſchen nicht unterordnen
will.

Neuer vierverbandsdruch auf Griechenland
Engliſche Weltkriegsluſt vor einem

halben Jahrhundert
Von Paul Dehn

Anfang 1850 entſandte Lord Palmerſton ein Ge
ſchwader von 14 Kriegsſchiffen mit 7000 Mann nach dem
Piräus, um die griechiſche Regierung zu zwingen, einem
portugieſiſchen Abenteurer namens Pacifiov 800 000
Drachnnen (560 000 Mk.) Entſchädigung für die Plünde-
rung ſeines Hauſes zu zahlen. Der engliſche Schützling
hatte urſrünglich nur 8000 Drachmen (5600 Mk.) verlangt
und begnügte ſich ſchließlich mit 3000 Mk. Auf Palmerſtons
Geheiß ließ der engliſche Admiral die ankernden griechiſchen
Kriegs- und Handelsſchiffe mit Beſchlag belegen, allen
griechiſchen Handelsſchiffen den Verkehr im Piräus ver-
bieten und die griechiſchen Häfen blockieren. Nach einigen
Wochen hatten die Engländer 200 griechiſche Schiffe bei
Salamis zuſammengebracht. Die Lebensmittelpreiſe ſtiegen
in Griechenland, Arbeitsmangel und Geldverluſte kamen
hinzu. Ende März 1850 berechnete die „Times“ den Schaden
Griechenlands infolge der engliſchen Blockade auf 30 Mil-
lionen Drachmen (24 Millionen Mark) lediglich wegen der
zweifelhaften Forderung eines noch zweifelhafteren Aben
teurers. (Näheres bei Dehn, England und die Balkan-
ſtaaten. Hamburg 1916.)

Zu den Schutzmächten Griechenlands gehörten neben
England auch Frankreich und Rußland. Jn Paris wie in
Petersburg mißbilligte man die gröbliche Vergewa'tigung
Griechenlands durch England. Der franzöſiſche Botſchafter
in London wurde zurückberufen, der ruſſiſche bekundete

'offen eine ſtarke Verſtimmung.
Jn ſeinen Denk würdigkeiten Petersburg und London“

(Stuttgart 1886) hat der damalige ſächſiſche Geſandte in
London, Vitzthum von Eckſtädt, ein ſcharfblickender Diplo
mat, die britiſche Eeſtaltung der europäiſchen Lage anſchau-
lich dargeſtellt.

Um ſeine erſchütterte Stellung wieder zu feſtigen,
wandte ſich Palmerſton Mitte 1850 an den Vertreter Ruß-
lands in London mit der Frage, ob es denn kein Mittel
gäbe, das Petersburger Kabinett zu verſöhnen. Darauf
ſchlug der ruſſiſche Geſandte folgenden Handel vor: „Geben
Sie uns Dänemark, dann geben wir Jhnen Griechenland
preis und vergeſſen das Geſchehene.“

Dänemark ſollte auf Grund vermeintlicher Erb
anſprüche in einen Vaſallenſtgt Rußlands verwandelt
werden und der domals däniſche Hafen Kiel in ruſſiſchen
Beſitz kommen. Palmerſton wollte in ſeiner Abneigung
gegen Deutſchland nicht erkennen, daß die Oſtſee unter ruſſi
ſche Oberherrſchaft geraten könnte und vereinbarte mit dem
ruſſiſchen Vertreter die Abänderung der gefetzliſten Erbfolge
in Dänemark. Prinz Chriſtian ſollte Thronerbe werden
und Rußland nach dem Ausſterben des glücksburgiſchen
Zweiges Anſprüche auf Dänemark erlangen. Dieſer Handel
wurde im Londoner Protokoll am 4. Juſi 1850 abgeſchloſſen
und durch den Londoner Vertrog von 1852 beſtätigt.

Als die ſchleswig-holſteiniſche Frage wieder hervortrat,
faßte Palmerſton, auch Lord Feuerbrand genannt, den Plan,
mit einem Teile der britiſchen Panzerſchiffe die Nord und
Oſtſoekſiſten Deutſchlands, mit einer anderen Flotte Trieſt
und Venedig heimzufuchen, Mazzini und Garibaldi mm
Jtalien, Koſſuth in Ungarn mit engliſchem Gelde zu unker-
ſtützen und ſo einen unagbſehbaren Weltbrond herauf-
zubeſchwören. (Vitzthum von Eckſtädt, Petersburg und
London II, S. 263.)Palmerſton fand im Unterbauſe nicht genügende Unter
ſtützung und ſtieß auch bei der Königin Viktorig ouf Mider-
ſtand. Jm Oboerhauſe erklärte ſich am 4. Februor 1864 Lord
Derby gegen einen Krieg mit Deutſchlond und nonnte ihn
„die größte Halomität für England“. Noch zweimol ver
ſuchte es Lord Paolmerſton im Laufe der Tagung, das
Kabinett mit ſich fortzureißen und den Krieg durchzufetzen.
Er wurde überſtimmt. Dreimal beſiegte die Königin den
angeblichen Diktator im Schoße ſeines eigenen Kabinet's.

Zu Lord Derhy ſagte damals Vitzthum von Eckſtädt
über Palmerſtons Kriegspläne: „Aus verletzter Eigen'iebe
plant er jetzt einen Weltkrieg. Er will die deutſchen Nord
und Oſtſechäfen blockferen und brandſchetzen, eine zweite
Panzerflotte in das Adriatiſche Meer ſenden, um Trieſt und
Venedig einznäſchern, er will endlich und das iſt der
Hauptvunkt die Höllenhunde der Revolution entfeſſeln
und auf Deutſchland betzen. Eine Million Pfund Sterling
iſt für Mazzini und Gariboldi, eine andere für Koſſuth in
Bereitſchaft. Erſterer ſoll Jtalien in Brand ſetzen uid die
anterto risceſſa orgoniſieren, letzterer Ungarn und die
türkiſchen Grenzhbezirke in Fammen aufgeben laſſen. Die
meiſten Miniſter ſind dieſem Vlane entſchieden abgeneigt.
Der Alte droht aber und ſagt ſeinen Kollegen, wenn wir
den Krieg nicht anfangen. ſo ſtürzen uns die Tories, um ihn



zu führen. So ſtehen die Dinge und die Frage iſt nur, ob
Sie und Lord Derby die Verantwortlichkeit für einen ſolchen
Weltbrand, der alle konſervativen Jntereſſen Europas auf
das Spiel ſetzen würde, übernehmen wollen.“

Vitzthum von Eckſtädt fuhr fort: „Die jetzigen Miniſter
haben es mit Beifall begrüßt, als eine von England ſelbſt
eingeſetzte Dynaſtie in Griechenland vertrieben wurde. Sie
haben gejubelt, als durch Garibaldiſche Freiſcharen oder
die monteſiſchen Bafonette in Parma, Florenz, Modena und
Neapel die angeſtammten Dynaſtien geſtürzt wurden. Mit
welchem Rechte wollen dieſe ſelben Miniſter nun den
Holſteinern und Schleswigern eine Dynaſtie aufdringen,
welche das Volk nicht will und nicht als legitim anerkennt?
Und darum ein europäiſcher Krieg? Hieße das nicht Louis
Napoleons Spiel ſpielen? Würde er nicht, ſobald England
für Dänemark die Waffen ergreift, für die unterdrückten
Nationalitäten in die Schranken treten? Könnte er nicht
ein Bündnis mit Preußen abſchließen, Belgien und die
Rheinlande bedrohen und endlich das ganze Feſtland gegen
das „perfide Albion“ in Harniſch bringen?

Damals gab es in England eine Kriegspaortei. Jn
der „Quarterly Review“ vom Januar 1864 hatte Lord
Robert Cecil den Krieg gegen Deutſchland gepredigt, auch
die „Times“ Stimmung für Dänemark gemacht. Das fand
in der Senſationspreſſe lauten Widerhall. Lord Palmerſton
ſchreckte nicht davor zurück, um ſich am Ruder zu erhalten,
einen Weltkrieg zu entzünden. Er kam nicht zum Ziel,
hauptſächlich weil die Königin Viktoria für den Frieden
eintrat und einflußreiche Politiker dafür gewann. Man
warf ihr deutſche Sympothien vor, ſchmähte und verdäch-
tigte ſie. Doch war die Tagespreſſe damals noch nicht ſo
übermächtig, wie heute, konnte noch nicht das Volk in einen
Kriegstaumel hineinverhetzen, auch nicht auf die veront-
wortlichen Politiker ſolchen Druck üben, daß ſie ſich auf das
Abenteuer eines großen Krieges einſaſſen zu müſſen glaub-
ten in der irrigen Meinung oder unter dem demokratiſchen
Vorwande, den Willen des Volkes zu erfüllen.

Unter der Regierung des Prinzen Albert und ſelbſt
unter der Königin Viktorig wäre es zu ſolcher Verwirrung
der Geiſter in England, zu dem Kriegsausbruch von 1914
nicht gekommen. Die leitenden Politiker jn England waren
ſich ihrer Verantwortlichkeit nicht bewußt und das Land
hat die Folgen zu tragen.

Zum Kaiſerbeſuch an der Weſtfront

Berlin, 15. Dez. Amtlich wird gemeldet: Se. Majeſtät
ſah auf dem Habeheimer Exerzierplatz bei Regen und Schnee
am 13. Dezember Abordnungen aller Waffen der in Ober
elſaß ſtehenden Trux-pen. Nach Abſchreiten der Front hielt
Se. Majeſtät eine kurzze Anſprache, die von Gene-
ralleutnant v. Nent ſche r beantwortet wurde. Nach einem
Parademarſch in Kompagniefront ſprach Se. Majeſtät den
Offizieren ſeine volle Anerkennung über die gut-
disziplinierten Truppen aus und betonte den Wert des
Drills. Er ſchilderte darauf in kurzen Zügen die Krieg s-
lage in Rumänien. Darauf beſichtigte Se. Majeſtät
bei Klein-Landau weitere Truppen. Der Vorbeimarſch der
glänzend ausſehenden Truppen erfolgte hier auf der Straße
in Gruppenkolonnen.

Nach einem Frühſtück im Kreiſe des Oberkommandos
fuhr Se. Majeſtät nach Colmar, wo er das Etappen-
lazarett eingehend beſichtigte und an die Verwundeten Aus
zeichnungen oder Erinnerungen verteilte. Den Aerzten und
Schweſtern gegenüber ſprach ſich Se. Majeſtät auß'rordent
lich anerkennend über den guten Zuſtand des Lazaretts und
der bewunderungswürdigen Heilerfolge aus. Am
14. Dezember nahm Se. Majeſtät im Kreiſe des Jnfanterie-
regiments Nr. 165 in Straßburg im Elſaß den Vor
trag des Armeegruppenführers und des Gouverneurs von
Straßburg entgegen und beſichtigte anſchließend Teile der
Nordweſtforts der Feſtung. Er nahm ſodann das Frrühſtück
im Kreiſe des Armeeoberkommondos ein. Der Statt-
halter von ElſaßLothringen und der Staatsſekretär von
Tſcharmmer waren hinzugezogen. Nachmittags ſah Se.
Majeſtät bei gutem Wetter auf dem Errerzierplatz bei
Mörchingen einen größeren Truppenverband, der ebenſo,
wie die geſtern geſehenen Truppen, einen vorzüglichen
Eindruck machte. Se. Majeſtät ſchritt die Front ab, ver
teilte Auszeichnungen und hielt ſodann eine Anſprache,
in der er ſeinen Dank für das zähe Ausharren der Truppen
im Weſten ausdrückte, ohne welches die Erfolge auf dem
rumäniſchen Kriegsſchauplatz, die alle Blicke auf ſich lenkten,
undenkbar ſeien.

Generalmajor Teetz mann brachte in ſeiner Ant
wort erneut das Treugelöbnis gegen den Allerhöchſten
Kriegsherrn dar. Se. Majeſtät nahm darauf einen Vorbei-
marſch ab. Se. Königliche Hoheit der Kronprinz als
See wenftwver und Armeeführer begleitet Se.

ajeſtät.

Eine lendenlahme Erklärung Rußlands
Die Petersburger Telegrahen-Agentur meldet: Das

Wolffſche Bureau verbreitet aus Berlin. Nachrichten, die
ihrer ganzen Natur nach dazu beſtimmt ſind, nach der Ab
ſicht ihrer Veranlaſſer die ganze Welt davon zu überzeugen,
daß Rußland den Krieg begonnen habe und
Deutſchland das Opfer ſei, das angegriffen
wurde und allein wegen der unvermeidlichen Verteidigung
die Zuflucht zu den Waffen genommen hat. n einem Tele-
gramm vom 7. Dezember hat das Wolffſche Bureau zur
allgemeinen Kenntnis gebracht, daß ein Tagesbefehl des
Kommandanten der Feſtung Kowno vom 13. Juli
1914 a. St. gefunden wurde, durch welchen die genannte
Feſtung in Belggerungszuſtand erklärt wurde, das
heißt eine Woche vor der deutſchen Mobili-
ſierung. Jedermann weiß, daß Feſtungen lediglich Be
deutung für die Verteidigung haben. Deshalb bedeutet
ihre mehr oder minder vollſtändige Vorbereitung zur Ver
teidigung ausſchließlich eine Maßnahme der Vorſicht, ſie
bildet aber in keiner Weiſe eine Drohung. Nur derjenige,
der ſelbſt eine Gier nach Angriffen und Gewalttätigkeiten
hat, ſieht in allem eine Herausforderung. Geſetzt den Foll,
es wäre ſo, durch Rußland, das die Feſtung Kowno in Be
lagerungszuſtand erklärte, ſei eine Herausforderung er
gangen, wesbo ſh. ließ Deutſchland ſeine Truppen gegen
Belgien mar *wen, das ſich einer ähnlichn Erklärung ent
hielt? Die Votwort ſelbſt legt Deutſchland zwei Punkte zur
Laſt. Dertſ-hland wollte den Krieg, Deutſchland hotte Er
oberungshunger. Jetzt, wo der Krieg beginnt ſchwer auf ihn
t Iaſten, urcht er nach dem Sündenbock,

Der erſte Widerhall aus Rußland zum
Friedensangebot

Aus Kopenhagen wird dem „Baſeler Anzeiger“ gemelbdet:
Die Petersburger Regierungsblätter äußern ſich
nach den hierher berichteten kurzen Auszügen ſehr vor
ſichtig und ruhig und ſchreiben u. a., daß die Friedens
note, welches auch ihre Motive ſeien, als diplomatiſches
Schrift ſtück auch in diplomatiſcher Form beant-
wortet werden müſſe. Sie biete Grund zu einem diplo
matiſchen Schrifterwechſel.

Berlin, 16. Dezember. Wie die „V. Z.“ berichtet, ſei
Bratianu zur Beſprechung des Friedensangebots der
Mittelmächte in Petersburg eingetroffen. Der Zar
ſei aus dem Sauptquartier nach Petersburg gereiſt. Ru ſiſche
Regierungsblätter erkennen die deutſche Note als Grund-
lage zu einem diplomatiſchen Schriftwechſel an. Be
men der Zentralmächte fehlen in der Petersburger

reſſe.

Noch eine italieniſche Stimme zum Friedens-
angebot

Bern, 15. Dez. Die „Stampa“ ſchreibt: Das Ereignis,
das heute die Welt bewegt, iſt der Friedensvorſchlag der
Zentralmächte. Die Leſer ſehen aus der Wiedergabe der
Rede Bethmanns, welches die Prämiſſen ſind, mit denen
der Kanzler ſeinen Akt vorbereiten will. Die Leſer werden
verſtehen, daß wir keinen Kommentar bringen
können aus dem einfachen Grunde, weil wir die Trag
weite dieſes diplomatiſchen Anerbietens nicht kennen.
Es iſt unbeſtreitbar, daß wir uns dem Endedieſerun-
geheuren europäiſchen Tragödie nähern.
Aus dieſen Beweggründen will unſer Wort heute zur Ruhe
und zur Feſtigkeit aufrufen. Es iſt unnütz, ſchon vorher den
Vorſchlag, von dem wir nichts kennen, abſprechend oder zu
ſtimmend zu beurteilen. Das italieniſche Volk muß fühen,
daß Ernſt und Schweigen notwendig ſind, damit ſeine Re
gierung, auf welcher die geſchichtliche Verantwortung laſtet,
mit abſoluter Ruhe zuſammen mit den Alliierten jenen
Entſchluß faſſen kann, der, wie wir nicht zweifeln, ſo be
ſchaffen ſein wird, wie ihn die gegenwärtigen und zu
künftigen Geſomtintereſſen des Vaterlondes fordern.

London, 15. Dezember. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Montreal: Das d utſche Angebot wird nur als ein Manöver
betrachtet, deſſen Ziele durchſichtig ſind. Der Generalgou-
verneur Herzog von Devonſhire erklärte, in
einer Rede in Montreal, die Alliierten ſeien ent-
ſchloſſen, den Krieg fortzuſetzen, bis ein Friede er-
kämpft ſei, der jede fernere Ausſchreitung gegen die Ziviliſation
verhindere. Sie würden das Schwert nicht eher in die Scheide
ſtecken, bis ein Friede errungen ſei, der aus eigener Machivoll-
kommenheit zuſtande z kommen ſei.

Die amerikaniſche Preſſe zeigt wenig Befriedigung
New-York, 15. Dez. (Funkſpruch des Vertreters des

W. T. B.) Die amerikaniſche Preſſe zeigt bisher wenig
Befriedigung über die Feſtſtellung des Kanzlers, daß
Deutſchland bereit iſt, den Krieg zu beenden. Die
leitenden New orker Blätter beſprechen hauptſächlich den
Satz: „Ein Friede, der unſer Daſein und unſere Zukunft
gewährleiſtet.“ (So heißt es weder in der Note, noch in der
Rede des Reichskanzlers. Die Red.)

„Evening Sun“ weiſt darauf hin, daß manche Garantien
offenbar nicht in Betracht gezogen wären und ſagt:

Der Frieden, den Deutſchland erſtrebt, iſt ein Friede, der
ihm ermöglichen ſoll, in fünf oder zehn Jahren einen neuen
Krieg mit der Gewißheit zu beginnen, die Oberherrſchaft über
Europa, wenn nicht gar über Amerika vollſtändig erkämpfen zu
können.

„NewYorkTimes“ ſagt in einem Leitartikel: „Was für
Garantien“, verſchiedene Fragen betreffs territoriale Garantien
für alle Kriegführenden, nennt das aber nur Fragen, die die Ober-
fläche ſtreifen und fährt fort: Von grundlegender Bedeutung iſt
in jeder Friedensverhandlung die Frage der deutſchen poli
liſchen Jdeale, der deutſchen Macht- und Weltpolitik und des
preußiſchen Militarismus. Es iſt wohl ſicher, daß Deutſchlands
Bürgſchaften nicht nur Bürgſchaften für ſein Beſtehen und ſeine
Zukunft, ſondern für neue und nicht ferne Kriege ſind.

NewYork World“ ſag in einem Leitartikel: Der Kanzler
braucht Worte, um ſeine Gedanken zu verbergen. Wenn Deutſch
land bereit iſt, den Krieg zu beenden, ſo muß Deutſchland zuerſt
beſtimmte Friedensvorſchläge machen, die der ganzen Welt vor

elegt werden können. Der Kanzler konnte im Reichstag die BeKngangen bekanntgeben, unter denen Deutſchland ſeinen Beſtand

und ſeine Zukunft als geſichert anſehen würde. Deutſchland hat
den Krieg begonnen. Es gehört ſich, daß es auch den erſten Schritt
tut, um ihn zu beenden. Aber etwas mehr als unbeſtimmte
Allgemeinheiten iſt nötig. Bisher iſt noch nicht bewieſen worden,
daß die verſchiedenen Friedensvorſchläge Deutſchlands im guten
Glauben gemacht worden ſind. Daher wird ſie niemand ernſt
nehmen, bis wenigſtens verſuchsweiſe die Bedingungen genauint
worden ſind. Wenn das geſchehen iſt, werden die verantwort-
lichen Miniſter der anderen kriegführenden Mächte gezwungen
ſein, ſie in Betracht zu ziehen. Der Friede kann nicht nur ein

riede der Diplomaten und Regierungen ſein, er muß ein Friedeſr in welchem das Volksempfinden ein entſcheidendes Wort hat,

und das Volksempfinden kann ſich erſt äußern, wenn es etwas
Greifbares zu beſprechen gibt.

Lloyd George Briand Wilſon
London, 15. Dez. „Daily News“ berichtete aus

Waſhington: Wenn Lloyd George am 19. Dez.
die Worte Briands beſtätigt, ſo wird Wilſon es ab
lehnen, ſich irgendwie mit dem Friedensangebot zu
identifizieren. Es beſteht in den Vereinigten Staaten nicht
die Abſicht, ſich mit anderen Neutralen zuſammenzutun, um
über die Lage zu beraten, oder ſich an die Entente zu
wenden.

„Reuter“ über Japans Stellung zum Friedens
aungebot

London, 15. Dez. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Tokio: Die Zeitungen veröffentlichen Unterredungen mit
leitenden Perſönlichkeiten der Politik, der Finanz und
des Handels, in denen einmütig der Meinung Ausdruck ge
geben wird, daß die Alliierten ablehnen werden, irgend
einen Vorſchlag in Erwägung zu ziehen, der Deutſchland in
ſeiner Stellung vor dem Kriege, oder einer dieſer nahe
kommenden belaſſen würde.

Die Konferenz in Paris
Paris, 15. Dez. Miniſter Clementel führte am Nachmittag

im Min'ſt rium des Aeußern bei Eröffnung der techniſchen Kon
ferenz der Alliierten den Vorſitz. Die Verhandlungen werden
8 bis 4 Tage dauern.

Die niederländiſche Flotte
Haag, 14. Dez. Die Zweite Kammer hat einen

neuen außerordentlichen Marinekredit in Höhe von
314 Millionen Gulden angenommen.

Die Nationalliberalen zur Friedensfrage
Der Vorſtand der nationallit iberReichstagsfraktion hat in Ausführung des on

der Fraktion in ihrer Sitzung vom 12. d. Mts. einſtimm
gefaßten Beſchluſſes am 14. d. Mts. an den Reichs
kanzler das nachſtebegde Fhreiben gerichtet:

Fuer Exzellenz
beehren wir uns namens der nationalliebralen Frakti
ergebenſt als einmütige Willenserkläru Fraſtiog rguteilen- nung der Fraktion mit-

Sowohl in der polniſchen Frage, als nunmFrage des Friedensangebotes t der Deutſge Reihen
vor vollendete Tatſachen geſtellt worden, ohne daß ihn
zuvor Gelegenheit gegeben wurde, ſeine Anſicht zur Geltung
zu bringen und bei der Löſung der Frage mitbeſtimmend
oder auch nur mitberatend mitzuwirken. Dieſe Aus
ſchaltung des Reichstages ſcheint auch bezüglich der Friedens
bedingungen bereits vollendete Tatſache zu ſein, denn die
an unſere Feinde gerichtete Note vom 12. d. Mts. enthält den
Satz, da die vier verbündeten Mächte zu den Friedensverhand-
lungen Vorſchläge mitbringen werden, die nach ihrer Ueber
zeugung eine geeignete Grundlage für die Herſtellung eines
dauerhaften Friedens bilden. Die Friedensbedingungen ſteken
alſo feſt; ſollten ſie von unſeren Feinden angenommen werden,
ſei ee beſchert waede Pel beſſer Weſen e n et
Frie er bei en Itung es mit keihatte re r wied e wem Worte

uer Exzelleng haben uns erholt mit Worten, dialle tief bewegten, von der ſittlichen Größe der veiſpiellof et an

opferung und Hingabe, dem wunderbaren Geiſt des deutſchen
Volkes geſprochen. Als Vertreter dieſes Volkes, das eine
Heldengröße und eine Opferwilligkeit ohnegleichen ezeigt und
den Krieg als einen Volkskrieg im beſten Sinne des Worts
aufgefaßt und geführt hat, müſſen wir Anſpruch darauf
erheben, daß ihm künftig die Möglichkeit gegeben wird
durch den Mund des Reichstages ſeine Stimme zu erheben und
mit uwirken bei der folgenſchwerſten Entſcheidung, vor die
je ein Volk geſtellt worden iſt. Dieſe Entſcherdung, von der
die ganze Zukunft unſeres Volkes und Vaterlandes abhängt
erfordert gebieteriſch, daß zwiſchen der Regierung und dem durch
den Reichstag vertretenen Volke ein Vertrauensverhäl nis be
ſtehe, das wir jedoch durch die bisherige Ausſchaltung des Reichs
tages für gefährdet erachten.

Wir ſprechen dieſe Worte im vollen Bewußtſein ihrer Trag
weite aus; Pflicht und Gewiſſen gebieten uns, Enerer Exzllenz
rückhaltlos unſere Meinung kundzutun und wochdrücklichſt zu
fordern, daß dem Reichstag bei allen mit der Geſtaltung der
Verhältniſſe nach dem Kriege zuſammenhängenden Fragen die
ihm gebührende Stellung eines gleichberechtigten Teiles in
geräumt werde.

Mit vorzüglichſter Hochachtumng
Euerer Exzellenz ergebenſter

Vorſtand der nationalliberalen Reichstags
fraktion:

Baſſermann, Pring zu Schönaich-Carolath, Bartling,
Dr. Blankenhorn, Dr. Junck, Liſt (Eßlingen), Schiffer (Magde

burg), Dr. Streſemann.

Ueber 77 Milliarden Kriegsausgaben
London, 15. Dez. Unter haus. Bei Einbringung

der geforderten Kredite von 400 Millionen Pfund Sterling
ſchätzte Bonar Law die Geſamtausgaben des Finanzjahres
1916,17 auf 1915 Millionen Pfund Sterling. Das Wochſen
der Ausgaben, die jetzt tä zlich, 5710000 Pfund
Sterling betrügen, ſei in der Hauptſache darauf zurück-
zuführen, daß die Vorſchüſſe an die Alliierten
und die überſeeiſchen Dominions, die ihre Ausgaben ſelbſt
finanzieren, um 400 000 Pfund Sterling täglich zuge-
nommen hätten. Die Vorſchüſſe ſeien ebenſogut zu den
Kriegsausgaben zu rechnen, wie die bei Ausrüſtung der
eigenen Truppen entſtehenden Ausgaben. Die Schnellig-
keit, mit der man den Krieg zu einem ſiegreichen Abſchluß
bringen könnte, hänge zum größten Teile von dem Um-
fange ab, in welchem die Hilfsmittel der Alliierten an
Menſchen, Geld und Munition dienſtbar gemacht und der
gemeinſamen Sache zugeführt werden könnten. Bonar
Law machte Ausführungen über die ungeheure Zunahme
der Munitionserzeuzung, wobei er ſagte, wenn
er die Zahlen für 1915 und für heute angeben könnte,
würde der Unterſchied beinahe ungloaublich erſcheinen. Er
erklärte ſodann,„es ſeien beim Poſten für verſchiedene Aus-
gaben erhebliche Erſparniſe gemacht worden, beſonders be
züglich der Lebensmiitel und der Eiſenbahnen Groß-
britanniens. Die Geſamtausgaben ſeit Beginn des
Krieges betrügen 3852 Millionen Pfund Ster-
ling. Das ſei eine gewaltige Zahl doch holte er ſie
nicht für erſchreckend. Er glaube, daß England ſeine Aus-
gaben in demſelben Umfange lange genug fortſetzen könne,
um den Feind zu ſchlagen. Es würde nicht an finanziellen
en liegen, wenn England den Sieg nicht erringen
ollte.

Amſterdam, 15. Dez. Einem hieſigen Blatte wird aus
London gemeldet, daß drei Arbeiterparteiler zu Unt'r-
ſtaatsſekretären in der neuen Regierung ernannt wurden.
Brace bleibt Parlamentsunterſtaatsſekretär für Jnnere
Angelegenheiten, Roberts wird Parlamentsſekretär des
Handelsamtes und Walch Junior Lord des Schatzamtes.

Jn der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes fragte
Snowden (Arbeiterpartei), ob Gelegenheit gegeben werde
das deutſche Friedensangebot zu beſprechen. Es
wurde ihm von allen Seiten zugerufen: „Nein“.

V e rſenkt
„Petit Pariſien“ meldet: Das Schiff „Auguſte Marie

wurde verſenkt.
Wie Lloyds meldet, ſind die engliſchen Dampfer „Burn

hope“ (1941 Tonnen) und „Bretwalda“ (4037 To.) ver-
ſenkt worden. Lloyds meldet ferner, daß das portugieſiſche
Segelſchiff „Braziella“ verſenkt worden ſein ſoll. Das
Segelſchiff Emma Laurans“ (2152 Tonnen) wurde verſenkt;
die Beſatzung wurde gerettet; ferner daß der Dampfer „Har-
lington“ (1089 Tonnen am 9. Dezember verſenkt und ſeine
Mannſchaften von dem Dampfer „Harlyn“ (1794 Tonnen)
aus London aufgenommen worden ſei. Dieſer ſei gleichfalls
verſenkt worden. Ferner ſei der engliſche Dampfer „St. Ur
ſuha (5011 Tonnen) verſenkt werden. Der engliſche Schoner
„Rom u“ aus St. Johns Neufundland) ſei am 30. November
durch ein feindliche Unterſeeboot verſenkt worden.

Der „Temps“ meldet aus London: 14 Ueberlebende des
verſenkten italieniſchen Dampfers „Exemplar“ wurden in
Capella ausgeſchiftt. Ein zweites Boot rit 12 Manu und dew
Kapitän fehlt noch.

Kriſtiania, 15. Dez. (Norwegiſches Telegrammbüro.)
„Jftonpoſten“ meldet aus Kriſtienia: Der ſchavediſche

ämpfer „Vala“, 2129 Tonnen, aus Helſingborg in Balaſt
auf der Reiſe von Malmö nach Englond iſt Mittwoch abend
69 Meilen weſtlich Skagen auf eine Mine gelaufen
und geiunken. Das eine Boot mit dem Kapitän und acht
Mann Beſatzung iſt in Kriſtianſand eingetroffen, das andere

vermißt.Bant mit 18 Mann wird noch



Deutſch amerikaniſche Beziehungen
nach dem Kriege

Der engliſche Traum, die „Einkreiſung“ Deutſchlands,
wenigſtens wirtſchaftlich auch n a ch dem Kriege durchführen
und dadurch den deutſchen Wettbewerb, die eigentliche Ur
ſache des ganzen blutigen Konflikts, auf ewige Zeiten
niederhalten zu können, dürfte empfindlich durch ge
wiſſe amerikaniſche Bekenntniſe geſtört werden, die als Er
gebnis des Weltkrieges geradezu eine innigere
Geſtaltung der Wirtſchaftsbeziehungenzwiſchen Deutſchland und den Vereinigten
Staaten ankündigen.

Jn der Nummer vom 1. November des New Norker
„Journal of Commerce“ findet ſich eine Korreſpondenz aus
Cleveland (Ohio) vom 31. Oktober mit einer bemerkens
werten Aeußerung des Dr. Erwin Thompſon, des ameri-
kaniſchen Handelsſachverſtändigen beim Handelsdepartement
in Waſhington, der im Haag und zugleich in Berlin
akkreditiert iſt und einige Tage vorher in einer Verſamm
lung der Handelskammer in Cleveland auf verſchiedene An
fragen etwa folgendes erklärt hat:

„Deutſchland wird nach dem Kriege aus Mangel an Roh
ſtoffen nicht in der Lage ſein, den amerikaniſchen Markt mit ſei-
ner Einfuhr zu überſchwemmen. Jm Gegenteil wird gerade die
amerikaniſche Ausfuhr in Deutſchland guten Ab
ſatz finden, ebenſo in Holland, das ſeine Lager an Deutſchland
vor Einſetzen dir Blockade faſt völlig ausverkauft hat. Beſonders
ſtark wird die Nachfrage nach T xtilwaren, uhwaren, Klei
dung und W ſein. Schon jetzt läfßzt ſich feſtſtellen, daß
Deutſchland au
ſein und ſich auf alle Fälle ſchnell erholen wird.“

Mr. Thompſon iſt der Meinung, daß die Wiederauf
nahme der Handelsbeziehungen auch zwiſchen den krieg
führenden Nationen nur eine Frage weniger Jahre ſein
und daß die alte Marime „Eeſchäft iſt Geſchäft“ ſich auch
diesmal durchſetzen werde. Zwiſchen den Zeilen aber läßt
er durchblicken, daß, wenn irgendwo eine Lücke bleiben
ſollte, die Vereinigten Staaten nur zu gern bereit ſein
würden. einzuſpringen. Dieſe Aeußerung einer amt
lichen amerikaniſchen Perſönlichkeit wird vermutlich nicht
verfehlen, gerade in Ententekreiſen. und vor allen Dingen
in London, einigermaßen ernüchternd zu wirken.

Fran zöſiſcher Heeresbericht
dom 14. Dezember nachmittags. Die Nacht verlief ohne
Zwiſchenfall.

Orientarmee: Di' feindliche Artillerie beſchoß die ge
amte ſerb'iſche Front und Monaſtir und verurſachte einige
pfer unter der Zivi'bevölkerung. Unſere Batterien antworteten

mit Erfolg. Keine Jnfanterieunterneßmung.
Vom 14. Dezz mber abends. Lobhafte Artillerietätigkert

ſüdlich von der Somme, auf beiden Maagsufern und auf den
Höhen ſüdlich von Bonhomme. Ruhe auf dem übrigen Teile der
Front.

Es iſt nichts zu melden von derBelgiſcher Bericht.
belgiſchen Front.

Engliſcher Heeresbericht
vom 14. Dezember. Letzte Nacht drangen wir in frindliche Grä
ben ſüdlich von Arras ein. Es gab einige Verluſte. Unterſtände
voller Truppen wurden bombardiert. Ein feindlicher Streifgzug
bei Hulluch ſchlug fehl. Eine Beſchießung des Feindes ſetzte nahe
bei Pys aufgeſtapeltes Material in Brand.

König Veter ohne Land in Sa'oniki
Der „Temps“ meldet aus Saoloniki: König Peter

von Serbien traf in Begleitung des Präſidenten der
Skupſchtina in Saloniki ein. Der ſerbiſche Handels
miniſter und der ſerbiſche Miniſter der öffentlichen
Arbeiten kamen gleichfalls von Korfu an. Die Miniſter

von mehreren hohen Beamten ihrer Miniſterien be
gleitet.

der Glüchksbecher von Willerſtein

Kriminalroman von A. von Panhuys
Nalvine von Brinken rauſchte ſeit dem frühen Morgen

in ſtarrer grauer Seide umher und ihre dünnen Scheitel-
haare wieſen ſogar die Spuren eines Lockeneiſens auf.

Heute wurde Komteſſe Jlſe die Frau des Burggrafen
Chriſtian von Weſtſtetten.

Vor dem Brückchen, das über den Graben ins Schloß
führte, fuhren die Wagen an und die Dorfjugend ſtand mit
ſtounend aufgeriſſenen Augen und lachte dumm über Dinge,
über die es nichts zu lachen gab. Jn der Schloßlapelle wurde
das Paar getraut, und dann verſammelte man ſich zu frohem
Mahl im Rüſtungsſgale, und vor dem Platze der Neuver-
mählten ſtand ein altgoldener Becher, um deſſen Rand ſich
kleine Rubinen reihten wie ein dunkelflammendes Kett'ein.
Die Lippen der jungen Frau tranken mit ſtolzem Hochge ühl
purpurnen Wein aus dem güldenen Gefäß, und auch der
vornehm häßliche Burggraf Chriſtian von Weſtſtetten tat
einen langen Zu darous, und ſein Mund lag an derſelben
Stelle, die Jlſes Mund berührt.

Sie tranken beide dem Glücke zu.
Man hatte Gisbert von Hoff zu Gaſt geladen, doch war

er nicht gekommen, und hatte nur viele gute Wünſche ge
ſandt. Vorlänfig, fand er, war es für alle Fälle beſſer, Kom
teſſe Anne nicht wiederzuſehen. Wenn ihn in manchen
Stunden doch ein bißchen Sehnſucht nach Komteſſe Annes
Liebreiz überfiel, dann beſchaute er ſeinen „Morgenſtern“,
und die leiſe Unzufriedenheit, die ihn gequält, wich. Schmolz
wie Schnee unter wärmenden Sonnenſtrahlen.

Am frühen Abend fuhren Chriſtion von Weſtſtetten und
ſeine junge Gattin zur Station.
üblichen Hochzeitsreiſen unternehmen, ſondern die deutſche
Heimat etwas genauer kennen lernen. Bayern und Württe
berg und der badiſche Sclſwarzwald lockten ſie. Zwei Tage
ſpäter reiſten auch Seine Erlaucht und Komteſſe Anne, Frau
von Brinken blieb in Willerſtein zurück.

„Jetzt geht es auf Beſuch ins Ländchen der Wind-
mühlen,“ freute ſich der Graf und drückte ſich behaglich in
die Sammetpolſter des Zugabteils, „habe ſchon immer gern
nach Holland gewollt, aber es klappte niemals ſo recht.“ Er
lochte ſeine Jingſte an. „Mädel, nun können wir uns über-haupt mr rühren. Weißt du, zwei Töchter als Bolloſt iſt
für einen armen Grafen zuviel, aber nachdem die Jlſe ſo
prächtig untergeſchlipft, haben wir beide beſſere Zukunfts
ausſichten.“ Er zwinkerte Anne an. „Wollen uns doch ein
nettes liebes Zuſammenſein leiſten, ſolange es geht, denn
wer weiß, wie lange es dauert dann holt mir irgend ſo'n
Freiersmann auch mein Kleines.“

nach dem Kriege wirtſchaftlich intakt

Sie wollten keine der

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

R. Gotha, 15. Dezember. (Schulrat Schreiberff.) Jn
Alt r von faſt 82 Jahren verſtarb bier der frühere Begirksſchul
inſpektor Schulrat Bernhard Schr iber.

Authauſen, 15. Dez. (Weibe des Jugendheim
Am Sonntag wurde das neuerbaute Jugendheim eingeweiht,
wozu Amsvorſteher Möbes (Friedrichhütte) und Seminarober
lehrer Hemprich (Merſeburg) erſchienen waren.

W. Meiningen, 15. Dez. (Ernennungen.) Der Her
zog hat mit dem 16. Dez. d. J. den Amtsrichter Heinrich a
in Sonn berg zum aufſichtsführenden Amtsrichter und den Amts
anwalt Heinrich Uehling in Sonnerberg zum Amtsrichter da
ſelbſt, ferner den Gerichtsaſſeſſor Dr. Armin Wegner aus Eis-
feld zum Amtsanwalt für die Amtsgerichte Sonneberg, Schalkau
und Steinach mit Wohnſitz in Sonneberg ernannt.

Aus Landes und Skadkparlamenfen
Verbandskaqungen Wahlen

Jagdpachtverzeichniſſe verſteuern!

In l-etier Zeit ſind vielfach Anträge der Hauptſteuerbehörden
f Beſtrafung der Gemeindevorſteher ergangen.

weil dieſe die Jagdpachtverzeichn iſſe den Vorſchriften
r i v rſt van Die Beteiligten werden

aher g n, die tenden Beſtimmungen ſorgfältibeachten ge nen ſorgfältig zu
v

Magdeburg, 15. Dez. (Einwohnerzahl.) Bei der
Volkszählung am 1. Dezember iſt im Stadtkreiſe Magdeburg eine
r e Bevölkerung von 284,429 Perſonen feſtge

worden.

Jerichow, 15. Dez. (Bei der Volks und Vieh
z ählung waren vorhanden 1921 Perſonen, 767 männliche und
1164 weibliche. Pferde wurden gezählt 51 Stück, Rindvieh 167,
Schafe 4, Schweine 574. Ziegen 8388, Fed rvieh 2608.

R. Gotha, 15. Dezember. (Volk szählung.) Die Volks
zählung vom 1. Dezember ergab eine ortsanweſende Bevölk rung
von 40 480 Einwohnern, und zwar 18 543 Einwohner männlichen
und 21 937 weiblichen G ſchlechts. Bei der vorhergegangenen
Zählung hatte Gotha 39 581 Einwohner, und zwar 18 824 männ-
lichen und 20 757 weiblichen G jfchlechts. An leerſtehenden
Wohnungen iſt nach einer Polizilichen Feſtſt llung nur un
grfähr ein Prozent aller vorhandenen Wohnungen zu verzeich-
nen, nämlich im gangen 91. Davon entfallen 20 auf kleinere Woh
nungen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
W. Altenburg, 15. Dez. Eine ernſte Warnung.) Wie

der „E. A. A.“ meldet, hatte in Dreſcha ein Urlauber rinen Zün-
der als Andenken mitgebracht. Sein Söhnchen ſpielte mit den
gefährlichen Gegenſtand, wobei di ſer erplodierte und dem Kinde
drei Finger der linken Hand ſchwer verletzte.

Golpa, 15. Dez. (Blutvergiftung.) Der 40jäh-
rige Arbeiter Keſſer von hier, ein zur Arbei'sleiſtung ntlaſſe
Fr5 Kriegst ilnehmer, hatte ſich bei ſeiner Beſchäftigung einen

olz ſplitter in die Hand geriſſen und iſt, nachdem ihm in
der Halleſchen Klinik der ganze Arm abgenommen war, an Blut
vergiftung geſtorben.

W. Zeulenroda, 15. Dez. (Warnt die Kinder. Hier
brach der zehnjährige Sohn ddes Handarbeiters Pietfch,
der ſich mit noch anderen Kindern auf dr dünnen Eisdecke

des Herrenteich s getummelt hatte, ein und ertrank. Bis jetzt
wurde die Leiche poch nicht geborgen. Der Vater des Verun
glückten ſteht im Felde.

Eilenburg, 15. Dezember. (Schwerer Unglücks
fall.) Der Eiſenbahnſchaffner Wilhelm Nogck aus Eilenburg
glitt beim Rangieren auf Bahnhof Doberſchütz vom Tritt
rett d s von ihm bedienten Zugesab und kam mit dem rechten

Fuß unter dieſen zu liegen. Der Fuß wurde ihm oberhalb des
Knöchels vollſtändig ab gefahren. Der Schwerverletzte
leſen ſofort dem Städtiſchen Krankenhaus in Eilenburg über
wieſen.

Anne zuckte die Achſeln.
„Das dürfte wohl noch ein Weilchen dauern.“
Sie ärgerte ſich, daß ihr Denken wie ein flinkes

Bienchen ſchon wieder zu Lorenz Hammerſchlag flog.
„Unter einer geſchloſſenen Krone tuſt du es ja nicht,

Mädel,“ neckte der Eraf, wenigſtens erzählte mir Frau
von Brinken das.“

Komteſſe Anne hob den Blick und ſah dem Vater voll
ins Geſicht.

„Vielleicht mache ich es doch billiger, Papa, vorous-
geſetzt, ich habe den Mann, der mich mag, ſo recht von
Herzen lieb.“

Seine Erloucht ſtutzte. Weshalb bebte nur die Jung-
mädchenſtimme bei dieſer Antwort? Malvine von Brinkens
Warnung trat ſcharf beleuchtet aus dem Winkel heraus, in
den er ſie verwieſen. Ob er nicht vielleicht beſſer daron tat,
Koblenz auf dieſer Reiſe abſeits liegen zu laſſen, ob es nicht
beſſer war, gleich nach Köln durchzufahren, anſtatt den
reichen Weinqutsbeſitzer da in Koblenz aufzuſuchen? Viel
leicht hatten die alten argwöhniſchen Augen der Geſellſchafts
dame doch richtig geſehen.

Unſinn, Phantaſtereien, ſagte er ſich oleich darauf, dieſer
Lorenz Hammerſchlag war ja zu alt für ſein Mädel, mußte
eine ſtattliche Zahl Jahre älter ſein als die Anne. Er ſclob
das ſchwerfällige Grübeln beiſeite wie ein Hindernis und
freute ſich ſeines Daſeins. Jl'e war gut und vornehm ver-
ſorgt und ſeine Finanzen ſtanden zurzeit ausgezeichnet. Das
waren vorläufig die allerwichtigſten Dinge.

Jn Bingen ſtieg ein älterer Herr ein, und nach einigen
kurzen Wechſelreden fand man heraus, daß man gemeinſame
Bekannte beſaß. Baron Knorr war in Koblenz anſäſſig, und
nachdem man gegenſeitig ein wenig Fühlung genommen,
fragte Seine Erlaucht, ob Baron Knorr den Weingutsbeiitzer
Hammerſchlag kenne.

Der Baron nickte eifrig, und ſein graublonder Spitzbart
hob und ſenkte ſich dabei.

„Wer in Koblenz kennt den nicht? Lorenz Hammer
ſchlag iſt doch einer unſerer beſten Steuerzahler.“

„Ja, reich ſoll er ſein,“ meinte der Graf nebenſäch'ich,
„Reich ſoll er ſein!“ wiederholte der kleine dicke Baron,

„Millionenſchwer iſt der Hammerſchlag, und ich wünſchte,
ein Viertel von ſeinem Geld wäre mein Eigentum. Du
lieber Gott,“ fuhr er fort, „unſereiner könnte es brauchen,
vier Töchter, drei Söhne. Der Lorenz Hammerſchlag aber
hat keinen zu verſorgen, und ſo viele ſchöne Mädels auch
ſchon auf ihn Jagd gemacht haben, der denkt nicht daron ſich
zu binden.“ Komteſſe Anne ſoh angelegentlich zum Fenſter
hinaus, die Landichaft draußen nahm ſcheinbar ihre ganze
Aufmerkſamkeit in Anſpruch.

Aus was für einer Familie ſtammt er denn eigentlich?“

Diebſtähle und andere Skraffaken
Halberſtadt, 15. Dez. tets die Wohnung ver

ſchließent) Eine in der Bieichſtraße wohnende Frau hatte
fich auf kurze Zeit aus ihrer Wohnung entfernt, ohne die
Tür abzuſchließen. Als ſie wiederkam, fehlten aus der
Stube, in der ihre fünf und dreijährrgen Kinder ſchlief n, und
aus dem durchwühlten Küchenſchrank eine ſilberne Herrenuhr,
eine goldene Uhrkette, eine ſilb rne Damenuhr und eine Büchfe
Oelſardinen.

Helfta, 15. Dez mber. (Federviehdiebſtahl.) Jn
der Nacht zum 14. d. M. wurde in den Wohnungen ärmerer Fa
milien, in den ſogen Fronhäuſern, eingebrochen, wobei den Die-
ben rine Menge Federdvieh in die Hände fiel. Geſtohlen wur
den 6 Gänſe, 3 Hühner, 15 Ent n und ein Kaninchen. Von den
Tätern fehlt bis jetzt noch jede Spur.

Töthen, 15. Dezember. (Raubüberfall.) Geftecn
wurde der G ſchirrführer des Fleiſchermeiſters Schimpf von hier
kurz vor Moſigkau von zwei Straßenräubern überfallen.
Während der eine der Wegelagerer den Pferden in die Zügel
fiel, drang der andere auf den Geſchirrführer ein und zwang ihn
unter Vorhalten einer Schießwaffe zur Herauszabe ſeines
Geldes. Die Geldbörſe mit 2,50 Mark wurd ihm abgenommen.

Menuſelwitz, 15. Dez. (Der Räuber verhaftet.)
Der Täter, der am 20. Oktober d. J. auf die Fahrkartenverkäu-
ferin in Halteſtelle Wintersdorf einen Raubanfall verübte,
wobei dem Einbrecher 65 Mark in die Hände gefallen waren, iſt
in der Perſon des Handarbeiters H. Demmler aus Stenn
bei Zwickau kürzlich in Chemnitz nach Verübung eines Dieb-
ſtahſs feſtgenommen und der dortigen Staatsanwaltſchaft zuge-
führt worden. Er war erſt vor kurzem aus der Strafanſtalt ent
laſſen worden.

Deſſau, 15. Dez. (Einen ſchwunghaften Han
del mit Weizenmehl) betrieb, wie die „Magd. Ztg.“ mel-

det, ſeit langer Zeit der hier in der Raguhnerſtraße wohnhafte
Bäckermeiſter und Konditor Max Krüger. Nicht nur das
kleine Publikum mußt für das Pfund den ungeheuren
Preis von 140 Mark zahlen, ſondern er verſorgte die hie-
ſigen Kantinen täglich reichlich mit Kuchenware. Jnfolge er-
gangener Anzeige wurde K. Ende vergangener Woche verhaf-
tet, um der Verdunkelungsgefahr vorzubeug en. Bei einer
Hausſuchung wurden och große Vorräte an Wei-
zenmehl vorgefunden und beſchlagnahmt. Das Mehl ſoll
K. durch einen Magdeburger Kommiſſionär als ſo-
genanntes „Steinnufßm hl waggon weiſe bezogen haben.
Weitere Verhaftungen in dieſer Sache ſtehen bevor.

Verſchiedene Nachrichken
Warnung vor Bezug aus ländiſcher Lebensmittel

Jn einer in den letzten Tagen veröffentlichten Warnung
vor dem Bezug aus ländiſcher Pakete mit Lebensmitteln wurde
darauf hingewieſen, daß die eingefandten Waren, ſoweit fie
zentraliſiert ſind, von dem mit, der Durchführung der Zentrali-
ſierung beguftragten Geſellſchaften mit Beſchlag belegt werden
müſſen. Die hierbei genannten Waren Butter, Käſe. Eier,
Margarine, Schmalg, Hülſ nfrüchte, Fleiſch und Fleiſchwaren,
Heringe, Kaffee, Thee, Kakao, kondenſierte Milch, ſtellen kein
vollſtändiges Verzeichnis der zentraliſierten
Waren dar, vielmehr gehören zu den zentraliſierten Artikeln
auch alle zubereiteten ausländiſchen Fiſche und Zubereitungen
von Fiſchen, wie geräucherte und geſalzene Fiſche, Fiſchklöſe,
Fiſchkonſerven uſw.

W. Saalfeld, 156. Dez. (Spende der Herzogin.) Wie
das Saalfelder Kreisblatt meldet, hat die Frau Herzogin für
die Notleid nden im Kreiſe Saalfeld 3000 Mark geſpendet.

W. Jlmenau, 15. Dezember. (Eine Verkaufsver
einigung deutſcher Thermometer- und Glas-
inſtrumenten mache r), die e kleinere Fabriken auf
dem Thüringer Wald umfaſſen wird, ſoll in nächſter Zeit ge
gründet werden. Die vorber?itenden Schritte wurden in Jlme-
nau, das ſe'bſt Sitz verſchiedener Thermometer und Glasinſtru
mentenfabriken iſt, unter L itung von Profeſſor Böttcher von der
Fachſchule dieſer Jnduſtrie unternommen, der der Vereinigung
auch weiter beratend zur Seite ſtehen würde. Die ganze Umge
bung von Jlmenau iſt bekanntlich Sitz der Glasinſtrumentenin
duſtrie.

Seine Erlaucht dachte dabei wieder an Frau von Brin-
ken, die ja eine diesbezügliche Andeutung fallen gelaſſen.

„Darüber weiß ich nichts Genoues, er lebt jedenfalls
immer allein und beſitzt keine Verwandten. Man erzählt,
er habe ſich aus kleinſten Verhältniſſen in die Höhe ge-
arbeitet, aber Sicheres kann ich nicht ſagen, es wird ja ſoviel
geſchwatzt,“ der dicke Baron zupfte ſeine ſchneeigen Man
ſchetten etwas weiter aus den Aermeln vor.

„Jch lernte Herrn Hammerſchlag flüchtig kennen,“ er
klärte der Graf, „und er lud meine Tochter und mich ein,
ihn zu beſuchen, wenn wir mal durch Koblenz kämen, was
jetzt der Fall ſein wird.“

„Gratuliere, Erlaucht, viele Menſchen können ſich ſolcher
Einladung nicht rühmen,“ der kleine rundliche Baron ſchaute
plötzlich mit heimlichem Neidgefühl auf den anderen. „Das
Haus, das Lorenz Hammerſchlag bewohnt, ſoll wundervoll
eingerichtet ſein und wenn er einmal, was ſelten geſchieht
jemand zu ſich bittet, ſo rechnen ſich die Eingeladenen das
zu einer großen Ehre an.“

Der Graf ſtutzte. Die Worte des Barons zeigten ihm
plötzlich Lorenz Hammerſchlag in einer ganz eigentümlichen
Beleirhbtung.

Eine leichte Spannung drückte ſich auf ſeinem Geſichte
aus.

„Was für Menſchen verkehren denn bei ihm?“ fragte
er und wundoerte ſich ſelbſt über ſeine Neugierde.

Der Baron lachte mit ärgerlichem Beiklong.
nicht und eine ganze Menge anderer auch nicht.

er iſt wähleriſch wie ein Fürſt. Uebrigens tut er viel Gutes
und ich hörte aus ſicherer Quelle, der Adel ſtehe ihm un-
mittelbar bevor.“

„So, ſo,“ Seine Erlaucht brachte das Eeſpräch nun doch
auf ein anderes Thema.

Annes Augen hingen noch immer an der ywpgrüber-
jagenden Landſchaft draußen, ſie hatte gar nicht mehr Obacht
gegeben, wovon man ſich unterhalten.

Am Abend vom Hotel aus ſandte Graf Zettingen-
Willerſtein Nachricht an Lorenz Hammerſchlag und am
nächſten Vormittag gegen elf Uhr fuhr ein tadelloſer Wagen
vor und zwei Minuten ſpäter hielt Seine Erlaucht eine
Karte in der Hand, darauf ſtand nichts als „Lorenz Ham-
merſchlag“.

„Herr Hammerſchlag wartet im Leſezimmer,“ ſagte der
Kellner und der Ton war ſo reſpektvoll, als rede er von
einem regierenden Fürſten.

Unwillkürlich imponierte das dem Grafen und er dachte,
das Geld hat doch oft mehr Mocht als ein Titel, und er rief
nach Anne. die ſich im Nebenzimmer befand.

(Fortſetzung folgt.



Freiwillige für die polniſche Legion
und öſterreichiſche Gefangene für das

italieniſche Heer
Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)

Die Arsrufung Polens e Königreich hat nicht nur
Weg a Peter J z bei aen unzählige Federn eberhafte Tätigkeit verſetzt.Unſere Gegner waren mit einer Echaegte dieſes Ereigniſſes

re bei der Hand. Die Mittelmächte waren bei dem letzten
eſte ihrer Menſchenreſervon angelangt und wollten die An

gehörigen des neuen Staates zur Auffüllung ihrer Heere verwenden. Und dann geterten t über Barbarei und unerhört

Verletzung des Völkerrechts. Bei dieſen Schmähungen zeich
neten ſich wie gewöhnlich die s Blätter aus, denen
nicht drr Gedanke gekommen zu ſein ſcheint, wie ſie es gerade
nötig hätten vor der eigenen Türe zu kehren. Haben ſie doch
alle jenen Kriegsgefangenen aus den „unerlöſten Gebieten inihr Heer eingeſtellt, die Oeſterreich an Rußland verloren hat.

Trotzdem es noch gar nicht in den Beſitz jener Gebiete gelangt
ſt, erklärte Jtalien doch damit mittelbar, daß Welſchtirol,
Jſtrien, Fiume, Dalmatien zum Königreich Jtalien u
denn aus allen dieſen Gebieten kommen die aus der ruſſiſchen
Gefangenſchaft entlaſſenen Oeſterreicher. Die Mittelmächte
befinden ſich über Jahr und Tag in unumſchränktem Beſitze
Polens und wenn fie ſeine Bewohner aufrufen, zur Nieder
ringung des gemeinſamen Feindes beizutragen u mitzuar
beiten an der Erfüllung ihrer nationalen Wünſche, dann tun
ſie nichts gegen das Völkerrecht. Unſere Gegner begiehen ſich
auf das Hagager Abkommen, das aber gar nicht rechtsverbind-
lich iſt, weil es nicht von allen Kriegsführenden anerkannt iſt.
Stillſchweigend wird es aber doch anerkannt, weil es nichts
weiter iſt als ein Niederſchlag des Völkerrechtes. Dieſes will
nur den Schutz der Bevölkerung der beſetzten Gebiete regeln.
Es will alſo Zwang verbieten, darf aber freiwillige Hand
kungen nicht vrhindern. Daher iſt der ſpringende Punkt, daß
die Mittelmächte ſich an Freiwillige wenden. Es wird keine
Zwangsrekrutierung vorgenommen, ſondern jeder kann ſich

eiwillig an der Befreiung ſeines Vaterlandes beteiligen.
bald alſo auch in ruſciſcher Gefangenſchaft befindliche

Oeſterreicher italieniſcher Nationalität ſi freiwillig in das
italieniſche Heer einreihen laſſen, iſt dagegen, immer vom
Standpunkte des Haager Abkommens aus, nichts einzuwen-
den. Daß es freiwillig geſchehen iſt, muß man ſo ſange an
nehmen, als nicht das Gegenteil bewieſen iſt.

Eine andere Frage dürfte es ſein, was mit den Leuten ge
ſchieht, die als fangene in die Hände desjenigen fallen,
deſſem Heere ſie bisher ſelbſt angehört haben. Ein Beiſpiel
hierfür könnte die franzöſiſche Fremdenlegion ſein, deren An
gehörige unter keinen Umſtänden gezwungen werden dürfen,
gegen ihr Vaterland zu kämpfen. Tun ſie es freiwillig, ſo
würden ſie, falls ſie gefangen werden, ihr Schickſal ſelbſt ver
ſchuldet haben. Unzweifelhaft wäre das Schickſal der Elſafßz
Lothringer, die bei Beginn des Krieges freiwillig in das fran
zöſiſche Heer eingetreten ſind. Für die Polen, die für ihr
von der ruſſiſchen Herrſchaft tatſächlich befreites Vaterland
kämpfen, ift die Rechtslage doch eine ganz andere als für die
Oeſterreicher aus den „unerlöſten Gebieten“. Weder die
Kriegs noch irgendwelche anderen Ereigniſſe haben in ihrer
ſtaatsrechtlichen Stellung zur öſterreichiſchungariſchen Mo
narchie eine Aenderung hervorgerufen, ihre Bewohner ſind alſo
öſterreichiſche Untertanen. Fallen ſie als Gefangene in öſter
richiſche Hände, ſo iſt es kaum fraglich, welchem Schickſale ſie
entgegengehen. Ueberläufer find ſie jedenfalls nicht; übrigens
vegelt die Behandlung ſolcher bein internationales Recht. Es
wird alſo dem Ermeſſen Oeſterreichs überlaſſen werden müſſen,
wie es ſeine ehemaligen Heeresanghörigen behandelt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 16. Dezember

Bekanntmachung
Auf Anordnung des Herrn Regierungs- Präſidenten in

Merſeburg wird auf Grund der Bundesratsverordnung vom
11. Dezember 1916 betreffend die Erſparung von Brennſtoffen
und Beleuchtungsmitteln

die Polizeiſtunde für die hieſige Stadt
folgendermaßen feſtgeſetzt:

Es haben zu ſchließen
1. um 11 Uhr abendgz Gaſt, Speiſe- und Schankwirtſchaften,

ſowie Cafés, Vereins- und Geſellſchaftsräume, in denen
Speiſen oder Getränke verabreicht werden;

2. um 101 Uhr abends Lichtſpielhäuſer, Varietees, Theater
(ausſchließlich Stadttheater) ſowie Räume, in denen Schau
ſtellungen ſtattfinden und ſonſtige öffentliche Vergnügungs
ſtätten;

3. um 11 Uhr abends das Stadttheater.
Halle, den 16. Dezember 1916.

Die Polizeiverwaltung.
e

Ueber Hausſchlachtungen
iſt vielfach das falſche Gerücht verbreitet, daß nach dem I. Ja-
nuar 1917 Hausſchlachtungen verboten ſein ſoll n. Nach Erkun
digung bei den zuſtändigen Stellen iſt ein Verbot der Haus
ſchlachtungen für die Zeit nach dem 1. Januar nicht zu erwarten,
auch in Zukunft werden alſo Hausſchlachtungen geneh-
migt werden, ſofern im übrigen die Vorausſetzungen dazu
vorliegen. Es empfiehlt ſich, die Anträge auf Genehmigung der
Hausſchlachtung rechtzeitig vor dem in Ausſicht genommenen
Tage zu ſtellen, damit keine Verzögerungen in der Erledigung
der Anträge eintreten.

Geſundheitsſchädliche Zuſätze zu Fleiſch
Der Bundesrat hat durch Verordnung vom 14. Dezember

tn Ergänzung der Bekanntmachung, betreffend geſundheitsſchäd
liche und täuſchende Zuſätze zu Fleiſch und deſſen Zubereitun
gen vom 18. Februar 1 (4. Juli 1908) die Verwendung von
ſalpetrigſauren Salzen bei der Pökelung von Fleiſch und der
Herſtellung von Wurſt anſtelle des bisher angewandten, zurzeit
aber beſchlagnahmten Salpeters verboten. Das ſalpetrig-
ſaure Natrium (Natriumnitrit), welches für dieſe Zwecke
gewöhnlich in Gemengen mit Kochſalz, zuweilen auch mit Zucker
unter verſchiedenen Namen, zum Beiſpiel als „Aulapöckelſtoff“
in den Handel gebracht wurde, iſt ſchon in Bruchteilen eines
Gramms geeignet, die menſchliche Geſundheit zu ſchädigen und
durfte daher bei der Zuber itung von Lebensmitteln nicht
geduldet werden. Entſprechend dieſem Verbot haben auch
die Ausführungsbeſtimmungen D zu dem Geſetze, betreffend
die Schlacht, Vieh und Fleiſchbeſchauung vom 3. Juni 1900,
ſowie die Fleiſchbeſchau-Zollordnung vom 5. Februar 1903 die
erforderliche Abänderung erfahren.

Handelshöchſtpreiſe für Rüben
Duvch die A ngdanwei vom 14. Rovember 191627 de t re Preußen feſtgeſetzt werden.

i tpreiſe für t betragen da im Verkaufdurch den Großhandel 1. Waſſerrüben, ü Herbſt

auf 1,75 Mk.eben unter Ausſchluß der Tekltower W
2. bei Runkelrüben und Zuckerrunkeln unter usſchluß der roten
Rüben (rote Beete) auf 2,05 Mk., 8. bei Kohlrüben (Wruken,
Bodenkohlrabi, Steckrüben) auf 2,75 Mk., 4. bei Möhren aller
Art auf 450 Mk. Die Preiſe ſchließen die Koſten der Beförderung
bis zur Verladeſtelle des Ortes, von dem die Ware mit der
Bahn oder zu Waſſer verſandt wird und die Koſten der Verla-
dung ein. Die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für den Verkauf
von Rüben durch Kleinhandel iſt in Städten m mehr als
10 000 Einwohnern den Gemeindevorſtänden, im ſorgen den
Landräten (Oberamtmännern) übertragen worden. erträge,
die vor Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für den Verkauf von Rüben
durch den Groß bzw. den Kleinhandel höheren Preiſen
abgeſchloſſen und noch nicht erfüllt ſind, ſind ungültzg.

Auch in den meiſten anderen Bundesſtaaten ſind inzwiſchen
Höchſtpreiſe für den Handel mit Rüben feſtgeſetzt worden.

Bekanntmachungen der Reichsbekleidungsſtelle

Die Reichsbekleidungsſtelle veröffentlicht drei Bekannt
machungen, die ſich mit der Frage der Einkaufsbücher,
der Veräußerung eines ganzen Warenlagers
und der öffentlichen Ver ſteigerungen beſchäftigen.
Danach ſind die Einkaufsbücher vor ihrer Jngebrauchnahme von
der zuſtändigen Behörde des Wohnortes oder Betriebsortes des
Schneiders, der Schneiderin oder des Wandergewerbetreibenden
auf dem erſten Blatt abzuſtempeln. Dieſe Behörde kann die
Führung mehrerer Einkaufsbücher nebeneinander zulaſſen, falls
der Geſchäftsverkehr mit einer Mehrzahl von Geſchäften, insbe
ſondere von auswärtigen Geſchäften, dies erfordert. Falls
nicht die Genehmigung zur Führung mehrerer Einkaufsbücher
nebeneinander erteilt iſt, darf ein neues Einkauſſsbuch nur ab-
geſtempelt wenden wenn die Notwendigkeit hierzu glaubhaft
dargetan wird. Vor Jngebrauchnahme des erſten Einkaufs-
buches haben die Schneider, Schneiderinnen und Wandergewerbe-
treibenden eine Beſtandsaufnahme ſämtlicher in ihrem Beſitze
befindlichen bezugsſchein pflichtigen Vorräte an Web, Wirk- und
Strickwaren und den aus ihnen gefertigten Ergeugniſſen vorzu
nehmen. Die Beſtandsaufnahme iſt der zuſtändigen Behörde
zu Abſtempelung vorzulegen und wird von dieſer Behörde
zum Zwecke der Ueberwachung aufbewahrt.

Aus den Vereinen
Verein zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen

Volkskraft. Prof. Walther ſetzte am Mittwoch ſeine Be-
ſprechung der Bodenſchätze der Provinz Sachſen fort und ſprach
beſonders ausführlich über die Salzlager. Jſt doch gerade das
deutſche Reichsgebiet durch einen merkwürdigen Zufall beglückt
worden, aus jenem großen Zachſteinmeer, das ſich von England
bis zum Ural und von Holſtein bis Südrußland erſtreckte, alle
Meevesablagerungen einzuſammeln und zu unerſchövflichen
Steinſalzlagern aufzuhäufen. Die Erläuterung der Bildungs-
umſtände dieſer Salzſchätze iſt ſo feſſelnd wie ſelten ein Gegen
ſtand aus der an Wundern ſo reichen Erdgeſchichte. Jedenfalls
war Deutſchland nach dem Zurückweichen des Meeres ein un-
geheurer Salzſumpf, auf deſſen Boden ſich wie die Jahresringe
des Baumes die Salzſchichten. ablagerten. Rote Tonletten-
Schichten und mächttge Sandſteinlager bedeckten ſie dann und
bewahrten die Schätze vor der Zerſtörung durch Waſſer. Die
bergmänniſche Gewinnung begann erſt 1852 in der Gegend von
Staßfurt. Ein wahres Bohrfieber ergriff das Unternehmertum
und mußte durch Geſetze bekämpft werden, als man die wahre
Bedeutung der ſog. Abraumſalze erkannte, die man nun „Edel
ſalze“ nennt. Heute ſind unter den 150 bis 200 Salzſchächten
8 Prozent der Förderung von Kali berechnet, das für Deutſch
land ein unbeſtrittenes Monopol für alle Zeiten iſt, denn die

Funde in Nordafrika und in Spanien können mit den
eutſchen Schätzen nie in Wettbewerb treten. Laſſen uns dieſe

ungeheuren Bodenſchätze an Salz das jetzt im Kriege ſchon vor
gekommene Einhamſtern von Salz geradezu lächerlich erſcheinen,
ſo wird ihre wirtſchaftliche Bedeutung von Tag zu Tag größer.
Abgeſehen von dieſen Salzlagern, hat Deutſchland auch in
ſeinen Kohlen feldern einen ungeheuren Vorſprung gegenüber
dem Auslande. Auch unſer großer Giſen bedarf kann im Jn-
lande gedeckt werden. Die Salpeterflotte iſt entbehrlich ge-
worden und auch der Schwefel wird neuerdings in ausreichen-
der Menge aus ſchwefelreichem Geſtein hergeſtellt. Ebenſo haben
wir Zink ſelber genug. Nur bei Kupfer, Platin, Zinn, Blei,
Silber und Gold brauchen wir die Zufuhr des Auslandes. Kupfer
hoffen wir in Anatolien und im Balkan noch mehr gewinnen zu
können. Platin müſſen wir von den Ruſſen Zinn von den
Holländern und Blei, Silber und Gold von den Engländern
kaufen. Sind dieſe Erkenntniſſe freudiger und zugleich auch
ſchmerzlicher Natur, ſo wird Deutſchland nach einem ſiegreichen
Krieg auch durch ſeine Kultur zum „Salz der Erde“ werden.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

„„Berlin, 15. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld Brie!New-Yort 5.72 5.74olla nd 239ünemart 183 163Schweden 171*). 172Norwegen 166 166Sch weiß. 1I1I6 1172OeſterreichUngarn 6395 64,05
Bulgarien 79 90Die Geſchäftsaufſicht

Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung eine Verordnung über
die Giſchäftsaufſicht zur Abwendung des Konkurſes
verabſchiedet. Die V rordnung, die am 25. d. Mts. in Kraft tritt,
eröffnet im Zuſammenhange mit einer Neuregelung der Ge-
ſchäftsaufſicht den in Folge des Krieges zahlungsunfähig gewor-
denen Schuldnern die Möglichkeit eines den Konkurs abwenden-
den gerichtlichen Zwangsvergleichs. Die amtliche
Begründung zu der Verordnung wird im Reichsanzeiger ver-
öffentlicht werden.

Die zwangsweiſe Anmeldung der privatrechtlichen
Forderungen gegen Schuldner im feindlichen Ausland

regelt eine neue Bundesratsverordnung. Die Landeszentralbe-
hörden beſtimmen, bei welchen Stellen die Anmeldungen zu er-
folgen haben. Ausnahmen ſind zuläſſig. Die mit der Entgegen-
nahme oder der Bearbeitung der Anmeldungen befaßten Perſo-
nen ſind zur Verſchwiegenheit verpflichtet.

Die Ausführungsvorſchriften über die Einzelheiten der An-
meldung, über die Anmeldungsformulare, Anmeldefriſt uſw. wer
den auf Grund der Verordnungedurch den Reichskanzler erlaſſen
werden.

Hülſenfrüchte
Der Bundesrat hat eine Aenderung der Verordnung über

Hülſenfrüchte vom 29. Juni 1916 beſchloſſen, die nach zwei Rich
tungen von beſonderer Bedeutung iſt. Einmal ſind hierdurch
Ackerbohnen, Peluſchken und Gemenge, in denen
ſich Hülſenfrüchte befinden, im gleichen Umfange zu Gunſten
der Reichshülſenfruchtſtelle G. m. b. H., Berlin, beſchlagnahmt
worden, wie dies bisher für die Speiſehülſenfrüchte der Fall war.
r ſind die Uebernahmepreiſe für Hülſenfrüchte der

nte des Jahres 1917 um je 10 Mark für den Doppelzentner
erhöht worden.
keiten im nächſten Jahr Rechnung getragen werden. Die
übrigen Aenderungen ſind weniger einſchneidend. Eine betrifft

Damit ſoll den vermehrten Anbauſchwierig-

court entriſſenen

ar

den Verkehr mit Saatgut, deren Regelung dem Reichskangzt
übertragen iſt. Eine beſondere Sagt e rwird in aller Kürze erlaſſen werden. 4 gutverordnung

Stempelpflicht z ausländiſche Wertpapiere
Nach einer neuen Bundesrateverordnung tritt die Stepelpflicht für im Ausland befindliche ausländifſge

Wertpapiere in ländiſcher Beſiher, die bis ein
chließlich 8. Februar 1917 ins Anland eing führt werden, erſt

nn ein, wenn die Papiere im Jnland ausgegeben veräußert
verpfändet oder zum Gegenſtand eines anderen Geſchäfts unter
Lebenden gemacht werden oder Zahlung darauf geleiſtet wird
Die Vergünſtigung tritt jedoch nur bei Erfüllung beſtimmter Be
dingungen ein.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 16. Dez. Jm freien Börſenverkehr bleibt die abwar-tende Hatlung weiter vorherrſchend. Bei ſtillem Geſchäft ſrbacgen

führende Rüſtungs-, Kri gs und Montanwerte weiter ab, woge
gen gute Meinung für die ſog. Friedenswerte, wie Schiffahrts-
und Kaliaktien, beſtehen blieb. Durch feſte Haltung zeichneten
fich beſonders noch Schantungbahn, Daimler-Mots.
ren und ruſſiſche Bankwerte aus. Der allgemeinen Ge-
ſchäfsſtille entſprechend waren die Kursveränderungen aber nu
unbedeutend. Der Anlagemarkt war unverändert feſt.

Produktenbericht
BDerlin, 15. Dez. Die neuen Bundesratsverordnungen Uber

die n für Rüben wurden, wenn auch zum größten
Teil ſchon bekannt, doch noch lebhaft beſprochen. Ferner nahm
man Notiz von der Aenderung der Verordnung über Hülſen-
früchte, die in mehrfacher Richtung von Bedeutung iſt. Jn
hieſigen Verk hr ſelbſt iſt keine Aenderung eingetreten. Rüben
bleiben bei großer Nachfrage andauernd knapp, ebenſo Heu. Am
Saatenmarkt macht ſich infolge der Regelung im Verkehr
mit Saatgut Zurückhaltung bemerkbar.

Letzte Telegramme
Dem Prinzenpaar Joachim ein Sohn geboren

Potsdam, 15. Dez. Die Frau Prinzeſſin Joachim von
Preußen wurde heute nacht 3 Uhr 20 Min. von einem
Sohne glücklich entbunden.

Die allgemeine Flucht aus Jaſſy
Berlin, 16. Dezember. Ueber die allgemeine Flucht

aus Jaſſy läßt ſich der „L. A.“ melden: Verſchiedene
rumäniſche Miniſterien rüſten zur Abreiſe von Jaſſy. Der letzte
Miniſterrat hatte den Charakter als Kronrat. Das
Miniſterium des Auswärtigen ſoll nach Petersburg über
ſiedeln. Die übrigen Miniſterien dürften ſich zunächſt in Kiew
inſtallieren, um abzuwarten, ob Rumänien gänzlich ver
ſchwindet. Der König wolle nicht länger als eine Woche
ruſſiſcher Gaſt ſein und dann über Skandinavien nach Eng
land reiſen.

Ausſtand der Keſſelſchmiede in Liverpool
Berlin, 16. Dezember. Die Keſſelſchmiede in Liver-

pool ſind ſeit einigen Tagen in den Ausſtand getreten trotz der
dringenden Aufforderungen ihrer Führer, die Arbeit aufzu-
nehmen.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags Ausgabe enthalten.)

Wieder bedeutende Erfolge in Rumänien
Buzau genommen Die Donau bei Feteſt

überſchritten

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 15. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz

Auf dem Weſtufer der Maas verſuchten die
Franzoſen in dreimaligem Angriff umſonſt, die
ihnen vor kurzer Zeit auf Höhe 304 ſüdlich von Malan-

Gräben zurückzunehmen,
Oeſtlich des Fluſſes ſetzten ſie nach ſtarker, weit

ins Hintergelände ſchlagender Feuervorbereitung zu mehr-
maligen Angriffen ein. Am Pfefferrücken ſchei-
terte das Vorgehen der Sturmwellen in unſerem Abwehr-
feuer. Auf den Südhängen von Fort Hardaumont
kam der Angriff in unſerem Zerſtörungsfeuer nicht zur
Entwicklung.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Nördlich der Bahn Zloczow-Tarnopol drangen

deutſche Truppen in die ruſſiſchen Gräben und brachten
90 Gefangene zurück.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Die geſtrigen Angriffe der Ruſſen an der
ſiebenbürgiſchen Oſtfront hatten zumeiſt den
gleichen Mißerfolg, wie die der Vortage. Auf einer
Höhe gelang es dem Gegner Fuß zu faſſen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Brennende Dörfer zeigen den Weg durch die

Große Walachei, den der Ruſſe auf ſeinem Rückzuge
genommen hat.

Unter ungünſtigen Wegeverhältniſſen wetteifern die
verbündeten Truppen in der Ebene, den Gegner nicht zu
längerem Halt kommen zu laſſen.

Am Gebir-- leiſtete der Feind in befeſtigten Stellungen
Widerſtand; ſie wurden durchbrochen. Buzau
iſt genommen.

4000 Gefangene konnte die 9. Armee von geſtern
und vorgeſtern als Ergebnis melden.

Bei Feteſti haben ſtärkere bulgariſche Kräfte die
Donau überſchritten.

Mazedoniſche Front
Teilvorſtöße bei Parglovo und Gradesniea

(Geiderſeits des öſtlichen Cerna-Laufs) brachten dem
Feinde lediglich Verluſte.

Patrouillengeplänkel an der Strumaniederung.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen

ja gT——

Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale),
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